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Ludwig Geloschener: „Ruhe auf
der Flucht".

Phaidon - Verlag , Stuttgart , Wien,
New Bork.

Dieses Buch fordert von vornherein durch sein an¬
spruchsvolles Asußere einen strengen kritischen Mast
stab heraus : wenn dreißig Seiten Aphorismen und
neun Seiten Spruchgedichte in so feierlicher Aust
machung gereicht wecken, nehmen sie sich selber als
Ehrwürdigkeit und reizen dazu, die Berechtigung sol
chcr Prätention sehr genau nachzuprüsen. Nun ist es
sowieso mit Aphorismen eine heikle und zweifelhafte
Sache , sie stellen sich nie so recht unzweideutig einem
Urteil, entschlüpfen, wechseln die Farbe wie Chamä
leons, je nach der Stimmung , in der man sie aufnimmt,
sind sehr auf den guten Willen des Lesers angewiesen.
Die Grenze zwischen Trivialität und Tiefsinn ist ohne¬
hin haardünn , bei Aphorismen vollends läßt es sich
selten unfehlbar entscheiden, ob ihre Pointe die Der
slachung eines vagen Gefühls oder die äußerste , konse>
quente Durchdringung eines klaren Gedankens ist. Man
pflegt sich dann mit den nichtssagenden Prädikaten
„feinsinnig" und „bedeutsam" aus der Affäre zu
ziehen, ohne fachkundig auf die Frage einzugehon , ob
die Aphorismen in ihrer Technik und ihrem Gehalt
den besonderen Anforderungen ihrer Kunstgattung ge
nügten . Man hat das Wort Aphorismus mit Ge>
dankensplitter übertragen und damit den Begriff gleich
herabgesetzt, weil es sich doch eben nicht um einen zer
stückelten Gedanken , um den Abfall einer Idee handelt,
sondern um die Präzision und Konzentration eines
Einfalls , um das gedankliche Gegenstück zur artistischen
Höchstleistung, die in einen Zehnmnmtenauftritt die
größtmögliche Intensität , Zusammenfassung , elektri¬
sierende Schlagkraft drängt . Goldscheiders Aphorismen
wollen zu sehr goldene Worte , Weltweisheiten in der
Nachfolge des Novalis , sein, daher ergeben sie in den
seltensten Fällen Extrakte , entbehren der Leichtigkeit,
sind meist wie mit aufgchobenem Dozentenfinger formu-
liert . Sie kreisen viel um Konstruktionen , behandeln
alles abstrakt. Dennoch löst sich aus ihnen manchmal
eine zutreffende Abgrenzung der Dinge , eine Bildlich¬
keit , di« etwas Unwiderlegliches bekommt. Wer die
Bildlichkeit ist die Ausnahme , die bestimmt, fast dog¬
matisch geäußerte Behauptung , etwas fanatisch Recht¬
haberisches beinah , das Charakteristische. Der zweite
Teil des Buches , die sogenannten „Schlußreime ", find
dem Cherubinischen Wandersmann des Angelus Sile-
sius verpflichtet . Nicht einfach nachahmende Form-

, spielerei, ober auch nicht überzeugend im Geist und in
der Wahrheit neu erlebt, irgendein Mittelding von
Echo und Philologie . Um ein Kleines zu intelligent,
wenn nicht gar zu wissenschaftlich.
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Ludwig Goloscheider : „Ruhe auf
der Flucht ".

Phaidon - Verlag , Stuttgart , Wien,
New Aork.

Dieses Buch fordert von vornherein durch sein an¬
spruchsvolles Aeußere einen strengen kritischen Matz¬
stab heraus : wenn dreißig Seiten Aphorismen und!
neun Seiten Spruchgedichte in so feierlicher Auf¬
machung gereicht wecken , nehmen sie sich selber als
Ehrwürdigkeit und reizen dazu, die Berechtigung sol¬
cher Prätention sehr genau nachzuprüsen. Nun ist es
sowieso mit Aphorismen eine heikle und zweifelhafte
Sache, sie stellen sich nie so recht unzweckeutig einem
Urteil, entschlüpfen , wechseln die Farbe wie Chamä¬
leons, je nach der Stimmung , in der man sie ausnimmt,
sind sehr aus den guten Willen des Lesers angewiesen.
Die Grenze zwischen Trivialität und Tiefsinn ist ohne¬
hin haardünn , bei Aphorismen vollends lätzt es sich
selten unfehlbar entscheiden , ob ihre Pointe di« Ver¬
flachung eines vagen Gefühls oder die äußerste, konse¬
quente Durchdringung eines klaren Gedankens ist . Man
pflegt sich dann mit den nichtssagenden Prädikaten^
„feinsinnig " und „bedeutsam " aus der Affäre zu
ziehen , ohne fachkundig auf die Frage einzugehen, ob
die Aphorismen in ihrer Technik und ihrem Gehalt
den besonderen Anforderungen ihrer Kunstgattung ge¬
nügten. Man hat das Wort Aphorismus mit Ge¬
dankensplitter übertragen und damit den Begriff gleich!
herabgesetzt , weil es sich doch eben nicht um einen zer¬
stückelten Gedanken, um den Abfall einer Idee handelt,
sondern um die Präzision und Konzentration eines
Einfalls , um das gedankliche Gegenstück zur artistischen
Höchstleistung , die in einen Aehnmrnutenauftritt die
größtmögliche Intensität , Zusammenfassung, elektri¬
sierende Schlagkraft drängt . Goldscheiders Aphorismen
wollen zu sehr goldene Worte , Weltweisheiten in der
Nachfolge des Novalis , sein , daher ergeben sie in den
seltensten Fällen Extrakte, entbehren der Leichtigkeit,
sind meist wie mit aufgehobenemDvzentensinger formu¬
liert. Ne kreisen viel um Konstruktionen, behandeln
alles abstrakt. Dennoch löst sich aus ihnen manchmal
eine zutreffend« Abgrenzung der Dinge, eine Dildlich-
keit, die etwas Unwiderlegliches bekommt . Aber die
Bildlichkeit ist die Ausnahme , die bestimmt, fast dog¬
matisch geäußerte Behauptung , etwas fanatisch Recht¬
haberisches beinah, das Charakteristische. Der zweite
Teil des Buches, die sogenannten „Schlußrerme", sind
dem Cherubinischen Wandersmann des Angelus Sile-
sius verpflichtet. Nicht einfach nachahmende Form-
spielerei . ober auch nicht überzeugend im Geist und :»
der Wahrheit neu erlebt, irgendein Mittelding von
Echo nick Philologie. Um ei« Kleines zu intelligent,
wenn nicht gar zu wiffenschaftlich.
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